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Beginn des österreichisch-serbischen Krieges.
Mit größter Spannung wurden am Samstagabend

nach6 Uhr die Nachrichten aus Wien und Belgrad erwartet.
Wohl selten waren die Gemüter so sehr erregt, wie am
Samstagabend, der

die Entscheidung
bringen sollte, gibt es Krieg oder nicht? Noch am Abend
lief folgende Meldung ein:

Belgrad, 25. Juli. Das Regierungsorgan Samou-
praoa schreibt an leitender Stelle: Serbien wünscht
aufrichtige und korrekte nachbarliche Beziehungen mit
der österreichisch-ungarischen Monarchie und die ser¬
bische Regierung wird bereitwillig allen jenen Forde¬
rungen der österreichisch-ungarischen Regierung entgegen-
dommen, durch die verbrecherischen Taten und Erschei¬
nungen der Unordnung in den benachbarten Ländern
entgegengetreten werden soll. Serbien steht auch heute
auf diesem Standpunkt und wird in der gegebenen
Richtung alles tun, was es kann und mit Aufrichtig,
keil in dem Bestreben gegenüber der Monarchie allen
Pflichten guter Nachbarschaft entsprechen.
Die Nachricht schien allen nicht glaublich, aber dennoch

beruhigten sich die Gemüter. Noch in der Nacht trafen
telegraphische Meldungen ein, welche besagten, daß
Serbien und Oesterreich mobil

gemacht
haben. Die Depeschen lauteten:

Wien , LS. Juli . (Drahtb.) Amtlich wird
gemeldet: Wenige Minuten vor 6 Uhr er¬
schien Ministerpräsident Pasitsch in der öster¬
reichisch-ungarischen Gesandtschaft und erteilte
dem Gesandte» Freiherr« von Giesl eine
Antwort, die nicht befriedigte. Darauf teilte
der österreichisch nngarische Gesandte dem ser-
bische« Ministerpräsidenten mit, daß er den
Auftrag habe, die diplomatische« Beziehungen
abznbreche«.

Freiherr von Giesl hat um « Vs Uhr mit
dem gesamten Gesandtschaftspersoual Belgrad
verlassen.

Bereits um :r Uhr nachmittags hatte die
serbische Regierung die Mobilisation
der gesamten serbische « Armee
angeordnet.

Das Kriegsmanifest  Kaiser Franz
Josephs  wird morgen gemeinsam mit der
Mobilmachungsordre  veröffentlicht.

Belgrad , SS. Juli . (Drahtb.) Die Do-
nandivifion ist konzentriert. Zum Komman-

Gin Irühkingstraum.
Bon Fr. Lehne.

(48. Fortsetzung.) (Nachdr. verb.)
Wolf legte die Hand über die Augen, und es zuckte

in seinem Gesicht, gleichsam, als ob das Gebühren und die
Worte seiner Frau ihm körperlichen Schmerz verursachten.

„Ja , wenn man Sie sieht. Gnädigste, muß einem das
Herz im Leibe lachen, wenn ich mich so trivial ausdrücken
darf. So viel Frische, Kraft und Schönheit findet man
selten in unserem nervösen Zeitalter," verbindlich neigte sich
Strachwitz gegen sie und ergriff ihre Hand, sie an seine
Lippen führend. Seine übermütigen strahlenden Augen
senkten sich lies in die ihren; sie wurde rot; dann aber
lachte sie kurz auf und gab ihm einen Schlag mit dem
Fächer, der neben ihr auf einem kleinen Tische lag.

„O Sie Unverbesserlicher! Immer noch derselbe? —
Wolf, so komm doch zu Hilfe! Strachwitz macht Deiner
Frau den Hof — mehr als Graf Meßdorf es tut!"

„Ah, ist er eifersüchtig, der Herr Gemahl?"
Sie zuckte die runden Schultern. „Ich weiß es nicht!

Manchmal ist er von einer empörenden Gleichgültigkeit
und dann wieder über die unschuldigste Galanterie er¬bittert!"

«Es kommt stets daraus an. wer Dir dieselbe erweist,"
sagte Wolf ernst. „Ich dulde es nicht, daß z. B. Graf
Meßdorf sich Dir huldigend naht— halte ihn darum, bitte,
möglichst fern — in Deinem Intercsse."

denr wurde General Jankowitsch  eruannt,
Präsident der „Narodna Odbrana ",
deren Auflösung in der österreichische« Note
verlangt wird. Seine Ernennung erregt das
größte Aufsehen.

Ueber letzte Meldung noch etwas zu sagen erübrigt
sich: Die Ernennung Iankowitschs zum General ist eine
jener grenzenlosen Unverschämtheiten,  wie sie
die europäischen Mächte schon wiederholt von den Serben ersah»
ren mußten, ohne daß sie sich energisch dagegen gewehrt hätten,

In größter Erwartung sieht man nummhc den Dingen
entgegen, die da kommen sollen, blickt befriedigt nach
Oesterreich und Serbien, wo sich ein blutiger Waffengang
vorbereitet; dann blickt man mißtrauisch nach Osten und
beobachtet, wie sich Rußland zur Sache stellt. Die

Kriegserklärung
scheint bereits aufgegeben worden zu sein, denn ein Geheim¬
ielegramm besagt folgendes:

Berlin , 27. Juli. Nach einem Chiffre-
Telegramm aus Wie « ist ««umehr die Kriegs¬
erklärung au Serbien erfolgt.
Unmittelbar im Anschluß an die Mobilisierung gibt die

k. undk. öst.-ung. Gesandtschaft in Stuttgart  bekannt:
„An die Wehrpflichtigen Oesterreich- Ungarns. Teilweise
Mobilisierung. In Oesterreich-Ungarn wurde von Seiner
Majestät eine teilweise Mobilisierung angeordnet. Diejenigen
Dienstpflichtigen, welche aus diesem Anlaß einzurücken
haben, werden hievon durch Einberusimgskarlen verständigt.
Den Einberufenen werden die Reisekosten vergütet. Zur
Ersolgung des Reisekostenbeitrags haben sich jene Einberu¬
fenen, welche nicht über die erforderlichen Reisemittel ver-
fügen, unter Borweis der Einberufungskartebei der nächst¬
gelegenenk. und k. Bertretungsbehörd« zu melden. Den
Übrigen Einberufenen werden die Reisekosten nach den be¬
stehenden Berqütungssätzen nachträglich ausbezahlt. Einbe¬
rufene, deren Wohnsitz der Monarchiegrenze(Einbruchstation)
näher gelegen ist, als dem Amtssitz der nächstgelegenen k.
und k. Bertretungsbehörde, haben sich direkt an die Ein-
bruchstation zu begeben. Gez. der k. und k. öst.-ung. Ge-
sandte und bevollm. Minister Koziebräzkim. p."

Der Berliner Lokalanzeiger meldet: Sonntag um8 Uhr
abends hat der serbische Gesandte Iovanooic Wien verlassen
und sich, wie man hört, sofort im Automobil nach Belgrad
begeben. Oesterreich hat acht Armeekorps, darunter das
Prager und Leitmeritzer, mobilisiert. Die Sicherung der
Eisenbahnen durch die Truppen wurde angeordnet. Die
Mitteilung von der Ablehnung der Note löste in Wien eine
ungeheure Begeisterung  aus und es kam dort
wie in der Provinz zu imposanten patriotischen Kundge¬
bungen, wobei Hochrufe auf die Arme den Kaiser Franz

„Und warum?" fragte sie scharf, sich aus ihrer be¬
quemen Stellung aufrichtend, „warum? Vielleicht, weil er
mich einmal hat heiraten wollen, wie Du schon von mir
weißt— ich gab jedoch Dir den Vorzug! Was könntest
Du sonst wohl gegen ihn haben? Er ist schön, elegant,Kavalier—"

„Das letztere ist nicht erwiesen! Hast Du wirklich noch
nicht bemerkt, daß die maßgebenden Kreise sich ihm fern
halten? — Doch, wozu sich so viel mit ihm beschäftigen?
Singe oder spiele uns etwas vor!"

„Verzeih, ich bin nicht aufgelegt," sagte sie kurz, „Herr
von Strachwitz kann uns lieber noch mehr aus der Reichs-
Hauptstadt erzählen! Ach, es ist mein Wunsch, dort einmal
ein« Saison milzumachen!"

„Gern, Gnädigste, wenn Sie mit meinem schwachen
Erzählungstalent fürlieb nehmen wollen! Ich habe in den
vier Wochen allerdings viel mitgemacht—"

„Das glaube ich gern bei Ihrer Veranlagung." lächelte
Ella, „also aoanti und nichts weglassen— mich interessiert
alles — hören Sie, alles, und das gerade am meisten, was
Sie nicht sagen; verstanden?"

„Aber, meine Gnädige, Sie verkennen mich—" und
beteuernd legte er die Hand auf sein Herz. „Na, na —"
meinte Ella; dann lauschte sie mit Interesse Detlevs Er-
zählur.gen, die er In seiner amüsanten, etwas spöttischen
Art oorbrachte, daß sie fast ganz die Antipathie vergaß,
die sie sonst gegen den Freund ihres Gatten beseelte. So
verging die Zeit, und als die Uhr mit silbernem Klang
Mitternacht schlug, sprang Strachwitz erschrocken aus. „Ich

Joseph und Kaiser Wilhelm angebracht wurden. Plakate
kündigen die teilweise Mobilisierung an, doch find vorläufig
die Ersatzreseroisten noch nicht cinberusen.

Die Begeisterung in Wien.
Die öffentliche Meinung in Wien billigte allgemein

den energischen Ton der Note. Bezeichnend für den Geist,
welcher die Haltung Oesterreichs ausgelöst hat, ist ein Vor¬
fall, der sich während der Trabrennen auf der Badener
Rennbahn abspielte. Dort stimmte die Musikkapelle, vom
Publikum veranlaßt, das Prinz Eugen - Lied  an und
die vielen Tausende der Besucher sangen entblößten Haup¬
tes dieses Lied, wobei stürmische Hochrufe auf den Kaiser
ausgebracht wurden. Auch in den öffentlichen Gärten
wurde überall von den Militärkapellen das Prinz Eugen-
Lied und das Lied: „O du mein Oesterreich" und die
Bolkshymne gespielt. Die patriotischen Lieder wurden de¬
monstratio applaudiert. Die Bolkshymne wurde frenetisch
bejubelt. Beim Gartenkonzert im Konzerthaus war der
deutsche Botschafter von Tschirschky anwesend in einer gro¬
ßen Gesellschaft, welche sich lebhaft an den Ovationen be¬
teiligte.

Es war ein hochdramatischer Moment, als der Preß-
referent des Auswärtigen Amtes Hosrat von Montlong die
Journalisten, etwa 40 an der Zahl, die stundenlang in den
Gängen des Palastes am Bollplatz gewartet halten, zu sich
berief. Hosrat Montlong war sichtlich erregt, als er den
atemlos Lauschenden die Mitteilung machte, daß nunmehr
die diplomatischen Beziehungen zu Serbien abgebrochen
seien. Nach einem stürmischen Hurra, das der Preßreferent
dankend quittierte, stürzte alles den Ausgängen zu. und die
ersten Journalisten, die das Gebäude am Ballplatz verließen,
rlefen den bereits stark angesammelten Menschenmaffen zu:
„Krieg! Krieg!" Ein dreifaches, vierfaches, immer wieder¬
holtes Hurra war die Antwort der Menge. Im Nu füllte
sich der innere Burqplatz. der Minoritenplatz, mit zahllosen
Menschen. Händeklatschen ertönte und bald auch die Volks-
Hymne. Der Wache im inneren Burghof rief die Menge
freudetrunken zu: „Krieg! Krieg!" Es war ein Moment
stürmischster Begeisterung, die sich blitzartig über die ganze
Stadt hin ergoß. Bon den Fenstern des Haupttelegra¬
phenamtes aus riefen es die Journalisten den Hunderten
zu, die dort schon stundenlang lagerten, da durch die
falschen Nachrichten einzelner Wiener Blätter, Serbien
hätte die Note bedingungslos angenommen, die Spannung
aufs höchste gestiegen war. Auch hier wurde die Mit¬
teilung, daß nunmehr das Schwert entscheiden solle, mit
ungeheurer Begeisterung ausgenommen. Der historische Vor¬
gang. wie sich die Entscheidung vorbereitete, ist folgender:
Bereits um 5 Uhr trafen im Auswärtigen Amt sowohl als
muß tausendmal um Entschuldigung bitten, daß ich Ihre
Gastfreundschaft so lange in Anspruch nehme! Aber in so
angenehmer Gesellschaft," er verneigte sich dabei gegen
Ella, „vergißt man ganz die Zeit. Ueberdies muß ich
morgen früh sehr zeitig aufstehen, da ich nach Sellin will?"

„Nach Sellin?" warf Ella ein. „Ein schöner Weg
nach dort; ich bin ihn oft per Rad gefahren. Sie sind
dort bekannt?"

„Ja wohl, gnädige Frau! Pastor Lautner dort ist ein
Freund meines verstorbenen Vaters und war überdies
Geistlicher in Birkwald. Ich habe ihm versprechen müssen,
ihn aufzusuchen, wenn ich nach hier komme."

Scherzhaft drohend hob sie den Finger. „Wirklich?
Sollte es nicht etwa anders sein, was Sie da hinzieht?"

„Ich weiß wirklich nicht, was Sie meinen, gnädigeFrau !"
„Nun, Pastor Lautner hat doch eine so wunderhübsche

Nichte bet sich— sollte das nicht der Anziehungspunkt
sein? — Ah, Sie kennen Kätchen Lautner nicht? Dann
hüten Sie sich vor dem Heideröslein!"

„O meine Gnädige, was ist mir ein Heideröslein gegen
die vollerblühte majestätische Rose," wieder neigte er sich
mit einem Blick gegen Ella, daß diese wider Willen erröten
mußte. Was fiel ihm nur ein?

„Wir dürfen also morgen auf Dich rechnen, Strach¬
witz? Sobald Du von Sellin zurückkehrst, kommst Du zu
uns," bat Wolf herzlich.

„Ich schließe mich meines Mannes Bitte an," sagte
Ella etwas förmlich.



auch in Ischl die ersten Meldungen ein. daß Serbien seine
Truppen aus Belgrad zurückziehe. Die Depesche des Ge-
sandten von Giesl ging jedoch direkt nach Ischl an den
Grafen Berchtold und wurde von diesem um V,6 Uhr abends
dem Kaiser zur Kenntnis gebracht. Dann erst erfolgte die
telegraphische Verständigung in Wien und die Ausgabe an
die Presse.

Die Erklärung des Grafen Tisza.
Bei Beginn der Sitzung des Abgeordnetenhauses sagte

am Freitag der Ministerpräsident: „Der Schritt Oesterreich-
Ungarns bedarf keiner Rechtfertigung.  Es
müßte vielmehr erklärt werden, warum der Schritt erst jetzt
erfolgte. Wir wollten nur warten, bis die Untersuchung
in Sarajewo über gewisse Umstände vollständige Klarheit
schuf. Auch wollten wir den Anschein vermeiden, als ob
Leidenschaft oder berechtigte Entrüstung uns geleitet haben.
Der Schritt ist vielmehr nach reiflicher Ueberlegung
unternommen worden. Der Schritt ist keineswegs aggressiv,
noch bedeutet er eine Provokation, da wir in der Note
nichts anderes fordern, als was Serbien aus natürlicher,
nachbarlicher Pflicht gewähren mutz. Niemand kann uns
vorwerfen, daß wir Krieg suchen. Wir sind vielmehr bis
zur äußersten Grenze der Geduld  gegangen.
(Lebhafte Zustimmung). Ich bin der Ueberzeugung, daß
der Schritt durch die Lebensinteressen der Monarchie
und der ungarischen Nation gefordert wurden, wenn wir
die gesamten Konsequenzen ziehen. (Allgemeiner
stürmischer Beifall.) Die Mitglieder der Regierungspartei
erhoben sich von ihren Sitzen und brachten dem Minister-
Präsidenten Ovationen  dar . Daraus ergriff Graf
Andrassy  namens sämtlicher Fraktionen der Opposition
das Wort und erklärte, daß die Beziehungen zu
Serbien unhaltbar  geworden seien. In dem Maße
als Serbien Erfolge und eine territoriale Vergrößerung er¬
rungen habe, sei der Haß gegen die Monarchie gewachsen.
Andrassy bchi.lt sich eine Kritik der auswärtigen Politik
vor, erklärte jedoch, daß in diesem Augenblicke die Oppo¬
sition trotz  ihres prinzipiellen Gegensatzes zur
Regierung ihre patriotische Pflicht  voll und ganz
erfüllen werde. Er hoffe, daß dieses Beispiel für jeden
Ungarn maßgebend sein werde. Mit Zustimmung Tiszas
vertagte das Haus dann bis Dienstag.

Die Krikgsdegeisterung in Oesterreich ist groß. Auch
in Deutschland, so in Berlin und Stuttgart  kam es
zu begeisterten Kundgebungen.

Und Rußland?
Die Intervention Rußlands betreffend Verschiebung der

Frist wurde von der österreichrsch-ungarischen Regierung selbst¬
verständlich abgelehnt. Ein Telegramm vom Samstag
meldete darüber:

Wie », 25. Juli. (Drahtb.) Die russische Regierung
hat dem österreichisch-ungarischen Botschafter, Graf
Szapary, und durch ihren Vertreter in Wien der öster-
retchisch-ungarischen Regierung das Ersuchen  unter¬
breitet, die in der Note an Serbien gestellte Frist
um einige Tage zu verlängern.  Die öster¬
reichisch-ungarische Regierung hat die Erfüllung dieses
Ansuchens in höflicher, aber bestimmter Form
ab ge lehnt.  Die österreichisch-ungarische Regierung
stehl auf dem Standpunkt, daß die Auseinanderset¬
zung mit Serbien eine Angelegenheit sei, die nur
Oesterreich-Ungarn und Serbien betreffe. Die Mo¬
narchie war von allem Anbeginn an entschlossen, diesen
Standpunkt unter allen Umständen auf¬
rechtzuerhalten und jeden  Versuch einer In¬
tervention zurückzuweisen.

Daraufhin hatte in Zarsdoje Selo ein Minister¬
rat unter dem Vorsitz des Zaren  stattgefunden,
in dem die auswärtige Lage besprochen wurde. Nach
Sassanow sprach der Kriegsminister über die volle Be¬
reitschaft Rußlands.

„Tausend Dank; ich werde kommen!" Detlev verab¬
schiedete sich von der Hausfrau und wurde von dem Freunde
bis zum Ausgang geleitet.

„Behüt Dich Gott, alter Junge, also morgen auf
Wiedersehen!" Herzlich drückte ihm Wolf die Hand.

Ella wartete noch auf ihren Galten.
„Möchtest Du nicht schlafen gehen?" fragte er freund-

lich. „In einer halben Stunde komme ich nach. Ich will
nur eine Kleinigkeit in meiner Arbeit nachtragen und möchte
Dir nicht zumuten, auf mich zu warten.

„Ah, in der Tat sehr liebenswürdig! Doch ist Deine
Arbeit so wichtig?"

„Ich hatte mir vorgenommen, sie bis zum 15. zu
vollenden! Wünschst Du vielleicht etwas?"

„Ja , allerdings! Ich möchte mit Dir reden! Gut, daß
dieser unausstehliche Mensch fort ist."

_ (Fortsetzung folgt.)

Zur Förderung der Friedhofskuust. Die Ge¬
schmacklosigkeiten, die vielfach Friedhöfe verunstalten, haben
verschiedene Städte veranlaßt, die Aufstellung bestimmter
Denkmalsarien rundweg zu verbieten. So dürfen in Nürn¬
berg auf den Friedhöfen Glaskugeln, Glasplatten und
-Kästen, Photographien, Perlen- und Blechkränze, sogen.
Kiffensteine usw. nicht aufgestellt werden. Alle zur Grab¬
schmückung bestimmten Gegenstände bedürfen der Genehmigung
der Behörde. Dunkle und schwarze Steine, besonders po¬
lierte, werden nur zugelassen, wenn die Gestaltung eine
künstlerische Absicht ausdrückt. Auch aus die gärtnerische

Russische KriegsMbtteitllngen.
Nach dem„Figaro" wird Rußland das erste Armee-

Korps in Kiew mobilisieren.  In der Sitzung des
Kabinetts unter dem Vorsitz des Zaren erklärte der Kriegs-
Minister Sudominow, wie schon vermerkt, mit großer Be¬
stimmtheit, daß Rußland für alle Eventualitäten gerüstet
sei. Sicher ist, daß gewisse Kreise in Petersburg zum
Konflikt drängen. Es ist ein Verbot ergangen, von heute
ab bis auf ein Jahr bestimmte Nachrichten über Heer und
Flotte zu veröffentlichen. In Petersburg und Moskau
und in den dazu gehörigen Gouvernements ist der Zustand
des außerordentlichen, statt des verstärkten Schutzes erklärt
worden. Der Kaiser hat die Offiziersschüler, die ihr Ab-
gangsexamen in der Mtlitärschule bestanden haben, zu
Offizieren ernannt.

In Deutschland
Kam es allenthalben zu begeisteren Kundgebungen. In
Berlin  zog ein geschlossener Trupp von vielen Tausenden
vom Brandenburger Tor nach dem Schloß. Die Wacht
am Rhein, Deutschland, Deutschland über alles und die
österreichische Kaiferhymne ertönten. Der Berkehr geriet
völlig ins Stocken, da die Menge wie eine Mauer stand.
Vom Schloß zog der Zug zum Bismarckdenkmal am Kö¬
nigsplatz, wo es zu einer neuen stürmischen Kundgebung
kam. Inzwischen hatte sich ein zweiter Zug von Tausenden
gebildet, der. die schwarz-weiß-rote Fahne voran, ebenfalls
zum Schlosse zog. Aus der Menge erschollen unaufhörlich
Hochrufe auf Deutschland und Oesterreich, und es herrschte
eine große Begeisterung. Auch in Stuttgart  kam es am
Samstag und Sonntag zu begeisterten Kundgebungen.

Der deutsche Kaiser kehrt zurück.
Der Kaiser hat sich, wie jetzt endgültig bestätigt wird,

entschlossen, auf raschestem Wege zurückzukehren. Es wurde
gemeldet: Berlin, 26. Juli . Der Kaiser hat gestern abend
*/z6 Uhr die Rückreise nach Berlin angetretenf und zwar
wird die Reise nicht aus dem Wasserweg, sondern auf dem
Landweg über Kristiania erfolgen. Der Monarch trifft im
Lause des heutigen Nachmittags in Berlin ein. Der Reichs¬
kanzler ist gestern abend hier cingetroffen.

Auch Württembergs Minister kehren aus dem Urlaub
zurück: Stuttgart, 26.Juli . Der württembergische Minister¬
präsident Dr. o. Weizsäcker und der württembergische Kriegs¬
ministero. Marchthaler kehren heute anläßlich der ernsten
Situation aus ihrem Urlaub zurück.

Die übrigen Großmächte.
Frankreich und England scheinen intervenieren zu

wollen. Eine Meldung aus Brüssel besagt:
Brüssel, 27. Juli. In hiesigen diplomatischen

Kreisen verlautet, daß Frankreich und England einen
gemeinsamen Schritt  bei der österreichischen und
serbischen Regierung unternehmen werden, um in
letzter Stunde noch einen friedlichen Ausweg aus
den Verwicklungen zu finden.
Der französische Ministerpräsident Biviani, der sich

gegenwärtig mit Präsident Poincars in Stockholm befindet,
verfolgte alle Einzelheiten und bleibt während der Reise in
telegraphischer Verbindung mit allen diplomatischen Vertre¬
tern Frankreichs im Auslands, denen er direkt seine An¬
weisungen erteilt.

Englands Meinung.
„Westminster Gazette" schrieb über die Wiener Note:

Wir wissen nicht, welches Maß von Wahrheit in den An-
schuldtgungen  enthalten ist, aber sie sind bestimmt.
Wenn sie erhältst werden, handelt es sich nicht allein um die
Frage des Asylrechts. Die Beschuldigung ist, daß serbische
Beamte direkt darin verwickelt sind. Wir können
nicht glauben , daß Serbien so schlecht be¬
raten ist. die Anklagen nicht mit großer
Pflege wird das Augenmerk gerichtet. In dem Bestreben,
Ersatz für das Verbotene zu schaffen, hat man in Nürn¬
berg unter dem Namen Beratungsstelle für Friedhofskuust
eine eigene Abteilung für Gcabsteinbildhauer eröffnet. In
ähnlicher Weise sind die Städte Schöneberg, Breslau,
Chemnitz. Kottbus, Essen, Frankfurt a. M., Halle. Karls¬
ruhe, Leipzig, München und Wilhelmshaven vorgegangen.

Das Telephon als Kindermädchen. Das jüngste
Wesen, das sich gewohnheitsmäßig eines Telephons bedient,
ist sicherlich das vier Monate alte Baby eines Ingenieurs
auf Guernesey. Allerdings macht der kleine Erdenbürger
unbewußt von dieser Errungenschaft der Neuzeit Gebrauch,
denn er schläft jeden schönen Tag im Freien mit einem
Telephonhörer an der Seite, durch den er seine Mutter
herbeiruft, wenn er aufwacht. Hier ist. wie das „Wide
World Magazine" berichtet, ein Problem gelöst, das schon
so manche Mutter beschäftigt hat, die sich kein Dienstmädchen
halten kann und doch auch, wenn sie entfernt ist, gleich
wissen möchte, ob das Baby schreit. Der Hauptingenieur
der Leuchtiurmstation von Guernesey hat dem aus höchst
einfache Weise adgeholsen. In dem Kinderwagen des
Babys befindet sich eine Zigarrenkiste, die den Telephon-
Hörer und eine kleine Uhr enthält. Eine Drahtanlage führt
nun von dem Kinderwagen zu dem in einiger Entfernung
befindlichen Haus, wo die Mutter sich jederzeit telephonisch
überzeugen kann, ob das Kind seine Stimme ertönen läßt.
Die Uhr ist dazu da, um das Funktionieren des Apparates
sestzustellen; hört man sie ticken, so weiß man, daß auch
der Ruf des Babys vernehmbar sein wird. Diese Ber-

Achtung und Ernst zu behandeln.  Wir sagen
keineswegs daß die Anschuldigungen zugegeben werden
müssen; das hängt von dem Beweis material ab, über das
ein Urteil abzugeben wir nicht in der Lage sind. Wir
sagen nur, daß die serbische Antwort notwendig eine ernst¬
hafte Erwiderung aus eine Reihe schwerer Anschuldigungen
sein muß. Man sprach viel von Rußlands Haltung
in dieser Frage , aber wenn die in der Note ent¬
haltenen Anschuldigungen  substantiiert werden
können, glauben wir nicht, daß die russische Re¬
gierung einen sehr erheblichen Einspruch erheben
dürfte, daß Serbien genötigt sein wird, Oesterreich-
Ungarn  eine Genugtuung zu geben.

Der Lordgroßkanzler Lord Haldane  sagte in einer
Rede, die Lage im nahen Osten sei derart, daß sie jede
Regierung in Besorgnis  versetzen müsse, aber er hoffe,
daß die Interessen Englands auf der Seite
des Friedens  stehen würden.

Die italienische Regierung ließ der Oesterr.-ungarischen
Regierung die Erklärung zukommen, daß sie in einem even¬
tuellen bewaffneten Konflikt zwischen Oesterr.-Ungarn und
Serbien eine freundschaftliche und dem Bundesoerhältnis
entsprechende Haltung einnehmen wird.

Kriegerische Ereignisse.
Der serbische Generalstabschef Putnik,  der vom

Urlaub rückkehrend erst in Graz sich vorübergehend aufge-
halten hat und dann in Budapest eintraf, wurde von De¬
tektiven verhaftet . Er zog den Revolver,  um
Selbstmord zu verüben, doch wurde ihm die Waffe ent¬
wunden, wobei im Handgemenge der Wojwode zu Boden
geworfen, dann aber entwaffnet und der Behörde übergeben
wurde. Die Mitreisende Tochter  des Generalstabschess
folgte dem Vater in einem zweiten Automobil zum Gar¬
nisonsgericht.

Das Wiener Corr. Bureau meldet dazu. Nach den
bestehenden militärischen Vorschriften ist im Falle der be¬
stehenden kriegerischen Ereignisse jeder Offizier der feindlichen
Macht, wenn er aus österr.-ungarischem Gebiet betroffen
wird, anzuhalten, was sich schon mit Rücksicht auf eine
mögliche Spionage genügend erklärt. Aus diesem Grunde
mußte die Anhaltung des serbischen Oberstkommandanten
General Putnik in Budapest zunächst erfolgen. Es sei je¬
doch bemerkt, daß alle Meldungen, die von Anwendung
von Gewalt gegen Putnik berichten, glatt erfunden sind.
Die Arretierung des Generals wurde selbstverständlich unter
Beobachtung der seinem Militärrange entsprechenden Form
vorgenommen. Der General wurde in das Budapester
Militärkasino geleitet und dort mit oller Höflichkeit empfan¬
gen. Inzwischen wurde, da die öster.-ung. Armee von
viel zu ritterlicher Gesinnung erfüllt ist, um die serbische
Armee ihres Oberkommandanten berauben zu wollen, die
Verfügung getroffen, daß dem General Putnik noch heute
die Möglichkeit geboten werde, die Reise, in dis Heimat
fortzusetzen. Zu diesem Zweck wurde ihm ein Extcazug mit
Salonwagen zur Verfügung gestellt.

Die erste Kriegsmeldung.
Wie «, 27. Juli. Die österreichische« Truppe»

haben die Douandrücke  von Semlin nach
Belgrad besetzt.

Sämtliche Telephonleitnnge»  zwischen
Wie « und Tüddeutschland sind seit Sonntagvor¬
mittag unterbrochen.  Dem Vernehme« «ach
handelt es sich um eine Sperrung, die zur b esseren
Geheimhaltung  der Mobilmachnugsbefehle
und der Truppenbewegungen angeordnet worden ist.

Der Prozeß gegen Frau Caillaux.
In der Sitzung am Freitag sprach sich bei der Ab¬

gabe seiner Zeugenaussage der Abgeordnete Ccccaldi in
warmer Weise zugunsten der Familie Caillaux aus. Dabei
Wendung des Telephons als Kindermädchen hat sich vor¬
trefflich bewährt, und außerdem ist noch eine Alarmglocke
für Regen angebracht, die läutet, wenn ein Unwetter
heranzieht.

Ans der Schule. Einige ergötzliche Stichproben
neueren Datums erzählt dem Schwarzw. B. ein Allgäuer
Freund. Man behandelte die Teutoburger-Wald-Schlacht.
die ein Knirps etwa beschreibt: - Erst wehrten sich
die römischen Legionen gegen die kühnen Streiter Hermanns
von Cherusken, dann flöhten  sie ." — Der Lehrer
will hören, wie sich seine Schutzbefohlenen das Photogra¬
phieren vorstellen. Es läßt sich denken, daß er nur müh-
sam ein Lächeln verbeißt, als er von einem Dreikäsehoch
folgenden Gedankengang hört: „Beim Photographen an-
gekommen, mußten wir uns setzen, wurden dann hinge-
richtet  und mußten alle dem Photographen in das Loch
schauen. Dann war das Familienbild fertig."

Wenn s dämmert«
Wie schön, wenn's dämmert, durch das Feld zu wandern—
da wachen Stimmen auf und wandern mit;
der Freunde Schatten, einer nach dem andern,
gesellen sich vertraulich meinem Schritt.
Die Jahre ziehn vorbei, die kampferfüllten,
gleichwie am Ufer brandet Well' auf Well',
und aus den Fernen, aus den nachtverhüllten,
hebt sich ein Stern empor und leuchtet hell.

Karl Schmidt. - Aus dem „Türmer".



ries er zuerst seitens der Advokaten und dünn seitens Bar-
thou's Widerspruch hervor. Daraus sprach Barthou der
Angeklagten seine ousrichtige Achtung aus. fügte aber hinzu,
daß er seinen Freund Calmette bedauere und schätze, den
die Angeklagte getötet habe. Ferner bedauere er dte Kin-
der, welche ihren Bater beweinten. Nach einem Rededuell
Caillaux-Barthsu über den Bericht Fabres traf Frau Guey-
dan ein. Labori bat. aus den Akten5 Briese zurückzu,
ziehen, dte, wie er sagte, von einer Frau geschrieben seien
und mit dem Prozeß m keinerlei Beziehung zu stehen schie¬
nen. Labori war der Ansicht, daß man öffentlich drei an¬
dere Briese vorlesen könne, die von Caillaux geschrieben
worden seien. Dies veranlaßte eine längere Auseinander-
setzuna, woraus man schließlich mit Zustimmung von Herr
und Frau Caillaux beschloß, daß die Briefe vorläufig La-
bori und Chenu anvertraut werden würden. Darauf war
der ZwischensaU erledigt, worauf mit der Zeugenvernehmung
sortgesahren wurde. Der Vorsitzende erklärte, daß die Ver¬
nehmung der Aerzte auf morgen verschoben werde. Da
die Verhandlungen nicht bi« zum Samstag abend zu Ende
geführt werden könnten, so würden sie auf Montag ver¬
schoben werden. -

Politische Tagesberichte.
Vermittlung im Lausitzer Streik . Der Vorsit¬

zende ües Berliner Gewerbegertchis, Magistratsratv. Schulz,
hat den an dem Konflikt in der Niederlausitzer Tuchindu¬
st ie Beteiligten seine Vermittlung angeboten. Eine Auf¬
forderung zu diesem Schritt ist von keiner der beiden Par¬
teien an rhn ergangen. Herr v. Schulz hat vollkommen
aus eigener Initiative gehandelt. Es schweben Verhand¬
lungen über die Bildung des Einigungsamtes, dem außer
dem Vorsitzenden des Berliner Gewerbegerichts noch zwei
in der Arbeiterbewegung erfahrene Unparteiische angehören
werden.

Ei « auffallender Kohleuaukauf Griechenlands
erregt in London großes Aussehen. Zwölf Dampfer wur¬
den zur Beförderung von über 50000 Tonnen bester Vai-
liser Kohlen nach Griechenland für die nächsten 14 Tags
gemietet. Eine deutsche Kohlenfirma hat den Kohlenankaus
vermittelt. Der Preis der Valliser Kohle ist durch diese
Bestellung auf 23 Schilling gestiegen. Aus der Dringlich¬
keit dieses großen Auftrages werden hier bedeutsame Schlüffe
auf die politische Lage gezogen.

Aus Stadt und Land.
-l- Alteusteig. Der Verein der Hundesreunde Nagold

und Umgebung veranstaltete gestern hier eine Schau von
Hunden aller Raffen. Die Slodtgemeinde hat dem Verein
in dankenswerter Weise die Turnhalle znr Verfügung ge-
stellt. Etwa 90 Tiere, vom riesigen Bernhardiner bis zum
kleinsten Zwergpinfcher herab waren zu sehen, darunter wirk¬
lich Prachtexemplare der einzelnen Rassen. Weniger ange¬
nehm war für die zahlreichen Besucher das Gekläff der
Meute, meist begannen von den cholerischen Zwergspitzern,
sonst übrigens ganz hübsche, gutmütige Tierchen. Die Dober¬
männer und Roltweiler fielen im Chor ein, die Wölfe und
Schäferhunde ließn sich ebenfalls hören. Und weil der
große Bernhardiner sich auch bemerkbar machen wollte,
mußte er im „Konzert" den Baß anstimmen. Ganz an¬
ständig führten sich die verschiedenen„Dackel", Setters und
andere Jagdhunde auf, sie zeigten ruhiges Blut, ebenso die
Spaniels. Schwach vertreten waren die Rattenfänger und
Doggen und dann dte Pinscher. Ein echter, langhaariger
deutscher Schäferhund, zottig wie sin Bär, fiel allgemein aus.
Die kurzhaarigen Schäferhunde waren sowohl in der Iugend-
wie in der Altersklasse zahlreich vertreten, ein Beweis, doß
diese wachsamen, schönen, aber such scharfen Tiere gegen¬
wärtig die Modehunde sind. Aufgefallen ist, daß die früher
so beliebten schottischen Schäferhunde(Collie) gar nicht ver¬
treten waren. Die Vorführung der einzelnen Tiere vor den
Preisrichtern, den Herren W. Heinz und K. Krebs aus
Stuttgart bot des Interessanten viel. Namentlich die Lei¬
stungen der beiden Polizeihunde von Nagold, die die Spur
des „Verbrechers" sehr rasch aufnahmen und ihn stellten,
den „Polizisten" gegen Angriffe mutig verteidigten
und„Fluchtversuche" durch energisches Zupacken verhinderten,
fand allgemein Beifall. Ebenso erwiesen sie sich sehr ge¬

schickt im Aussuchen von verlorenen Gegenständen und im
Apportieren, auch aus dem Wasser. Selbst über eine mehr
als 2 Meter hohe senkrechte Bretterwand kletterte der eine
der beiden Hunde mit Eleganz hinüber und holte den ver¬
lorenen Gegenstand. Da die Herren Preisrichter es mit
ihrer Ausgabe ernst nahmen, und weil namentlich der Himmel
des öfteren mit einem gewaltigen Regenguß ihre Arbeit,
die sie im Stadtgarten Vornahmen, unterbrach, so verzögerte
sich die Verteilung der Ehrenpreise und Diplome. Möge
auch diese Veranstaltung dazu beitragen,das Los des Hundes,
dieses treuen, wachsamen Beschützers des Menschen zu ver¬
bessern und seine Pflege und Aufzucht zu sö dem.

X Gültlingen . Wie in den letzten Jahren, so ist
auch Heuer wieder eine Ferienkolonie aus Stuttgart, be¬
stehend aus 28 Mädchen und einer Lehrerin zu einem vier-
wöchentlichen Erholungsaufenthalt hier eingetroffen und sind
dieselben wieder in ihrem bisherigen Heim(Gasth.z.Hirsch)
untergebracht. Möge ihnen diese Erholung gut bekommen.

A«S den Rachbardezirken
r Nordstetten OA. Horb. Für den verstorbenen

Schultheißen Bok findet die Neuwahl am 11. August statt.
VerrvaUungsassistent Kugler, bisher beim Stadtpolizeiamt
Stuttgart, zurzeit Amtsoerweser kommt als aussichtsreicher
Kandidat in Betracht. — Die Brauerei zum Adler ging dieser
Tage im Zwangsvollstreckungsverfahren auf den früheren
Besitzer Eugen Schneiderhan um die Summe von 11000
Mark über. Der bisherige Inhaber Hermann Könninger
hatte das Anwesen vor5 Jahren um den Preis von 36000
Mark erworben.

Calw. Der Neubau des Realprogymnasiums und
der Realschule, der demnächst in Angriff genommen wird,
machte es wünschenswert, doß die bürgerl. Kollegien sich
in anderen Städten einige Schulhäaser ansahen, um das
Beste und Geeignetste für die hiesigen Verhältnisse verwerten
zu können. Zu diesem Zweck besuchten die Kollegien die
Gewerbeausstelluno, das Gymnasium und die Oberrealschule
in Ludwigsdurg, sodann das neue Mädchenschulgebäude in
Backnang. Von Backnang aus ging die Fahrt nach Stutt¬
gart, wo die Gesundheitsausstellung noch kurz besucht wurde.
Der beabsichtigte Besuch der Waaenburgschule mußte zunächst
aus Zeitmangel aufgcgeben werden.

r Tübingen . Vor dem „Hanskarle" ist einem Bau¬
meister, der wenige Minuten sein Fahrrad ohne Aufsicht
ließ, das Rad gestohlen worden. Kurze Znt nachher er¬
ging es ihm mit einem ausgeborgten zweiten Rad nicht
besser, sodaß er jetzt neben dem Schaden den Spott noch hat

r Cleebronn . Am Freitagsrüh stürzte der Wein-
gärtner Gottlieb Betzner in seiner Scheuer auf die Tenne
herab und erlitt eine Verletzung der Wirbelsäule, die seinen
Tod herbeisührte.

Neues aus aller Welt.
AraudkaLastropßei« Halijie«.

In der Stadt Bursztyn sind zweihundert Häuser
abgebrannt . Bier Kinder fielen den Flammen zum
Opfer, außerdem wurden viele Personen verletzt, lieber
dreihundert Familien sind obdachlos.

Auswärtige Todesfälle.
Philipp Baur, Ziegeleibesitzer, 75 I , Ergenzingen: Maria

Adolfs, geb. Kauffmann, 63 I ., Arco-Backnang: Lydia Oelkrug, geb.
Fischer, Baumeisters Witwe, Stuttgart: Emilie Kübler, geb. König,
Eßlingen: Friederike Woernle, geb. Teufel, Stuttgart: Auguste
Bücking, Frl., Degerloch; Ernst Knobel, Gerichtsnotara. D., 76 3.,
Laupheim.

Stuttgarter Lebensversicheruugsbanka. G.
(Alte Stuttgarter) .

Am 17. April ds. Fs. tag dem Aufstchtsrat der Bank der
59. Rechenschaftsberichtvor. Es war dies der Tag, an dem vor 60
Jahren die damalige konstituierende Generalversammlung die Grün¬
dung der Bank beschloß und so ein Unternehmen schuf, das dazu
berufen war, an der Kräftigung unseres Volkswohlstandesin hervor¬
ragender Weise mitzuarbeiten.

Ein Rückblick auf die letzten6 Jahrzehnte lehrt, daß auch die
Bank an dem großen wirtschaftlichen Aufschwung Deutschlands
empfangend sowohl als gebend teilgenommen hat und aus kleinen
Anfängen heraus heute zu einer der größten Lebensversicherungsgesell¬
schaften des Kontinents emporgeftiegcn ist.

Eingcgangen sind bei ihr in den 60 Jahren ihres Bestehens
333043 Anträge über mehr als 2 Milliarden Maik. Versichert hat
die Bank seit ihrer Gründung 234438 Personen mit rund1 Milliarde

und 671 Millionen Mark. Der Bersicherungsbestand ist bis heute
aus 1 Milliarde und 157 Millionen Mark angewachsen. An Brr-
sicherungssummen wurden insgesamt 324 Millionen ausgrzahlt und an
Dividenden 158 Millionen Mark vergütet. Der Bankfonds beträgt
428 Millionen Mark: rund 78 Millionen Mark entfallen davon auf
die Extra- und Dioidendenreserven.

Besonders stark war die Entwicklung der»Asten Stuttgarter"
in dem letzten Jahrzehnt. In dieser Zeit erzielte die Bank Ergebnisse,
die für sich allein betrachtet die Höhe der Tesamterfolge in den ersten
5 Jahrzehnten fast erreichten.

Hand in Hand mit dem Wachstum der Bank ging eine Reihe
fortschrittlicherAenderungen und Berbessernngen. Sie beziehen sich
sowohl auf die Innen- und die Außenorganisation als auch auf die
Satzung und die Bersichecungsbedingungen. Welchen Umfang dir
heutige Organisation hat, beweist das weite Geschäftsgebiet der„Alten
Stuttgarter". Es umfaßt Deutschland, Oesterreich, die Schweiz,
Belgien, d eNiederlande, Deutsch Eüdwestafrika und die südafrikanische
Union. Insgesamt arbeiten für die Bank mehr als 7000 Agenten.
Etwa 5600 Vertrauensärzte sind im Bankbereich ausgestellt. Außer¬
dem hat die Bank Geschäftsfreunde an fast allen Plätzen der Erde.
Im Innendienst sind für sie etwa 300 Beamte tätig.

Bon den Neuerungen im letzten Zeitabschnitt ist zunächst die
Einführung einiger Tarife hervorzuheben, die sich beim Versicherung
suchenden Publikum wegen ihrer Vorzüge vor den sogenannten Aus¬
steuer- und Militärdienstversicherungen einer ständig wachsenden Be¬
liebtheit erfreuen: der Versicherung mit bestimmter Berfallzeit gegen
normale wie auch gegen ermäßigte Anfangsprämie. Ferner ist die
Aufnahme der immer mehr an Bedeutung gewinnenden Invaliditäts¬
zusatzoersicherung und die Einführung eines neuen Dividevdensystems
(Plan 6, Rentensystem) zu erwähnen, dessen Vorzug gegenüber den
bisherigen Systemen der steigenden Dividende darin besteht, daß die
bereits angefallenen Ueberschutzanleile, soweit sie nicht als Bardioidende
vergütet werden, nutzbringend so angesammelt werden, daß sie wenigstens
den Dauerbezug der einmal erreichten Rentendividende in gewissem
Sinne gewährleisten. Wichtig ist weiterhin die Konstruktion einer
eigenen, aus den Erfahrungen der Bank abgeleiteten Sterbetafel, nach
der seit 1S67 die Berechnung der Prämienreserve für den Neuzugang
erfolgt. Hierzu kommen noch die fortschrittlichen Verbesserungen in
der Kriegsverficherung, die der Weltstellung und der finanziellen
Stärke der Bank entsprechend von ihr extraprämiesrei und ohne jede
Einschränkung in Bezug aus Nationalität geboten wird.

Alle diese Neuerungen geben im Zusammenhang mit den früheren
Einführungen und Verbesserungen wie z. B. der Beschränkung der
Nachschußpfltcht auf das geringste zulässige Maß. der Rückwirkung
neuer Vergünstigungen aus schon bestehende Versicherungen, dem
weitestgehenden Schutz der Hinterbliebenen bei Tod durch Selbstmord
oder Duell, der Reise- und Aufenthaltsfreiheit usw. Zeugnis dafür,
daß die„Alte Stuttgarter"stets bestrebt gewesen ist, ihren Versicherten
zu bieten, was sich solider Weise bieten läßt.

Zur besonderen Genugtuung gereicht es der Bank, im adgelau-
ienen Jahre 1913, über das hier noch kurz berichtet werden soll, recht
günstige geschäftliche und finanzielle Ergebnisse erzielt zu haben.

Eingereicht wurden in jenem Jahre 14 226 neue Todessalloer-
sicherungs-Anträge über M. 113 135 780 gegen 1418S Anträge über
M. 110 776 680 im Vorjahre. Angenommen wurden davon 11993
(i. B. 11565) Versicherungen mitM. 92147550 (i. V. M. 88088540).

Die Summen der neuen Anträge und Versicherungen sind die
höchsten, dte die Bank bisher erzielt hat. Nach Abzug der fällig ge¬
wordenen und vorzeitig ausgegebenen Versicherungen verblieb in der
Todessalloerficherung ein Reinzuwachs von 7714 Versicherungen über
M. 61 663 425 (i. B. 7562 überM. 60084 855).

Mit Einschluß der Altersversicherung belief sich der Gcsamt-
versicherungsbestand der Bank am Ende des Jahres 1913 auf 170742
(i. V. 163 567) Versicherungen mit 1 Milliarde und 138018063
(i D. 1 Milliarde und 77 807118 ^l) Kapital. Ferner stieg im
Berichtsjahre gegen das Vorjahr die Prämiencinnahme von 42,5
Millionen Mark auf 44,9 Millionen Mark uud die Zinseneinahme
von 15.6 Millionen Mark auf 16,6 Millionen Mark. Der Dürch-
schnittszinssuß für die Kapitalanlagen erhöhte sich gegen das Vorjahr
von 4,22°/o auf 4,32°/». Für fällige Versicherungssummen und
Rückkäufe waren 23,7 Millionen Mark zu zahlen. Der Prämien- ,
rcseroe wurden 19,7 Millionen Mark zugeführt. Trotz des erheblich
höheren Versicherungsbestandes waren die durch Tod der Versicherten
fälligen Versicherungssummen geringer als im Jahre 1912. Die
Sterblichkcltsersparnis belief sich auf ^ 3 6761Z3(i. V. 2 963 440).
Die Verwaltnngskosten waren wie früher verhältnismäßig gering: sie
betrugen nur 6,07°/o (i. V. 6,68°/g) der Iahreseinnahme. Der
Iahresüberschuß in der Todesfalloersicherung belief sich als der höchste
seit dem Bestehen der Bank auf 15193 407 gegen13140492
im Jahre 1912. Bon jenem Ueberschuß sollen 14 613 407 den
Dioidendenreserven der Versicherten, 80600 dem Pensionssonds
der Innen- und Außenbeamten und der Rest dem NeudausonLs über¬
wiesen werden.

Der mit statistischen und graphischen Darstellungen reich ver-
sehene Iubiläumsbericht der Bank behandelt auch eine Reihe Fragen
von allgemeinerem Interesse, wie dte verschiedenen Aufsichis- und
Bersicherungsvertragsgesctze. das Versicherungsgesetz für Angestellte,
die neuen Steuergesetze, die sogenannten Ncttokostenar fstellungen, dir
neu gegründete öffentlich-rechtliche Lebensversicherung. Auf Wunsch
steht der Bericht gerne zur Verfügung.

Häglich kann aöonniert werden!
Mutwastl. Wetter am Dienstag uud Mittwoch.

Anfänglich noch veränderlich und kühl, dann wieder
sommerlich.

Für die Schriftleitung verantwortlich: R. Tschorn. —Drucku. Ver¬
lag derG. W. Zaiser'schen Buchdruckerei(Karl Zaiser), Nagold.

Landwirtschaftlicher Bezirksverein Nagold.
Bekanntmachung öetr. Beteiligung

am Jestzug keim landw. Jeff.
Am Samstag, den 19. Sept. wird ein Festzug ausgeführt, in

welchem die Tätigkeit und die Erzeugnisse der landwirtschaftlichen und
der damit verwandten Betriebe und das bäuerliche Leben im ganzen
Oberamtsbezirk zur Darstellung kommen sollen.

Erwünscht ist, daß sich außer dem landw. Bezirksverein und den
Zweigvereinen(Bienen-, Geflügel- Kaninchen-, Obst-, Fischerei- und
Ziegenzuchivereine) auch die gewerblichen Innungen, Fabriken und Ge¬
werbebetriebe, welche landwirtschaftliche Bedarfsartikel Herstellen und
verkaufen, sowie mehrere Gemeinden des Bezirks durch Stellung von
Festwagen beteiligen.

Wir lasten hiemit Einladung hiezu ergehen.
Um ein Bild über den Festzug zu bekommen, bitten wir alle,

welche sich beteiligen wollen, ihre Ideen bis IS . August dem Unter¬
zeichneten schriftlich mitzuteilen, worauf die Festzugskommissiondas
Weitere besorgen wird.

Nagolds den 25. Juli 1914.
Bereinsvorstand.

Oberamtmann Kommerell.

Möbelschreiner-
H-luch.

s tüchtige, auf Möbel geübte

Arbeite
können sofort eintreten bei
Peter Enßleu , Möbelfabrik,

Ebhausen.

die beliebte„Kaiserkrone'
empfiehlt äußerst billig

Julius Raaf, Nagold,
Tel. 77.

K. Grundbuchamt Gültlingen.
Das in Nr. 159 und 167 dieses Blattes näher beschriebene

WirtsAsttlineseii
'der Ernst Gräther Eheleute zur Krone in Gültlingen

wird am nächsten
Samstag , den 1. August 1914,

vormittags 11 Uhr
auf dem Rathaus in Gültlingen zum zweiten- und letztenmal in
öffentlicher Versteigerung verkauft, wozu Liebhaber eingeladen sind mir
dem Ansügen, daß sofort der Zuschlag erfolgt, wenn ein annehmbares
Angebot gemacht wird.

Den 27. Juli 1914.
Grnndbuchbeamter : Kern.

Postscheck-Bneskuverts
in vorgeschriebener Größe und Färbung liefert billigst
G . W . Zaifer 'fche Buchdruckerei, Nagold.



Nagold , den 26. Juli 1914.

Trauer-Anzeige.
TeilnehmendenVerwandten, Freunden und

Bekannten machen wir die schmerzliche Mitteilung,
daß unser liebe Gattin und Mutter

Xttlurme 5cklll, ged. grufile,
nach langem schweren Leiden gestern mittag im!
Alter von 39 Jahren sanft verschieden ist.

Um stille Teilnahme bittet
der trauernde Gatte:

August Schill , mit seinen Kindern. !
Beerdigung Montagmittag 12̂ 2 Uhr.

Das Kinderfest
findet he nie unter Men llmstSnden statt.

Die auf den 1. August in der Wohnung des verstorbenen
Oberförsters Weinland angekündigte

Fahrnisversteigerung
wird bis auf Weiteres verschoben.

LaniMtslh. Bezirksverein MgO.
Der X. landwirtschaftliche Gauverband beabsichtigt im August wieder

einen

Imemßufi«i>n
vorzunehmen und die Farren zu den bisherigen Bedingungen in Nagold
unter den Bestellern zu versteigern.

Bestellungen wollen spätestens bis 8. August bei dem Bereins-
sekretär Oderamtsfparkassier Gaiser gemacht werden.

Die Farrenkäufer erhalten von der Amtskörperschaft die seitherigen
Beiträge, (12°/o des Kaufpreises und der Ankaufskosten.)

Nagold, den 24. Juli 1914.
Beretnsvorstand:

Oberamtmann Kommerell.

Landw . Bezirksverein Nagold.
Zweigverein : Bezirks -Ziegenzuchtverband Nagold.

Für den Bezirk sind etwa

I« Zuchtböcke
nötig. Der Bedarf wird in erster Linie von selbst-
gezüchteten Tieren der Mitglieder gedeckt. Die Herren

Vorstände der Ortsvereine werden ersucht, etwaige zum Berkauf be¬
stimmte zuchtsähige Iungböcke dem Unterzeichneten spätestens bis 1. Aug.
anzumelden.

Stadtpfleger Rieger , Haiterbach.

^ Meiyingerr -Möstngen . ^

D HoekLelts -LlnIsttung . D
M Zur Feier unserer ehelichen Verbindung erlauben wir uns, Wj
M Verwandte, Freunde und Bekannte auf DI
W Donnerstag , de» SV. Juli 1SI4 E
M in das Tasth. z. „Ochsen" in Beihingen freundlichst einzuladen. W

llonraü llsireb
Kübler

Sohn des Christ. Broß
Ipsermeister in Beihmgcn.

S-ttttrdin llalnri'
Tochter des

-s- Georg Hafner
in Bösingen.

Mt

Kirchgang 11 Uhr.
Wir bitten dies statt besonderer Einladung entgegenzunehmen.

AH
W

Jom alten Krankenbausgebäude
samt Mekengeöäuden, Kalw,

habe ich
Fenster, Türen, Fensterläden,Treppen, Bodenplättchen,Treppen-
verschläge, Glastüren, Oehrnabschlnßtüren, Fensterbrüstnngen,
Fußsockel, gewöhnliche Dachplatten, Doppelfalzziegel, Bauholz,
Bretterböden, ferner eine fast noch neue Veranda

MK zu verkaufen , "WU
es können auch zum Teil ganze Gebäude gekauft werden.

Die Maienalien können jederzeit an Ort und Stelle besichtigt
werden.

Bauwerkmeister Alber , Calw,
Tel. 85.

Wart GA . Nagold , den 27. Juli 191H.

Statt jeder besonderen Anzeige.

Todes -Aiycige.
Nach langem schweren Leiden verschied heute

früh 5 Uhr unser lieber Gatte , Vater , Schwiegersohn,
Bruder , Schwager und Onkel

Wilhelm Deffner,
Gutsbesitzer in Wart,

im Alter von 55 Jahren.
Beerdigung in Wart am Mittwoch 29. Juli nachmittags V-H Uhr.
Für Blumenspenden und Kondolenzbesuche wird herzlich gedankt.

Im Namen der Hinterbliebenen die Gattin

Frau Martha Deffner
geb. Reinhold.

Sulz.
Infolge Brandsalls verkaufe ich

1K«H
mit dem 5. Kalb(29 Wochen träch¬
tig), sowie ein starkes

Einstellrind
und kann jeden Tag ein Kauf ab¬
geschlossen werden. Kaufsltebhaber
ladet ein

Michael Gärtner , B. G.

Mit 168 Abbildungen.
Preis gebunden 4.—

Vorrätig bei

G.W.Zaiser. BuWlg.
:::: Nagold. :::: I
Junger Mann kann sich zum

Lkttliiiklil'
ausbilden. Bems gleich. Eintritt
sofort oder später.

Otter,
vtkei»1b«rx 1-

Mitteilungen des Standesamts
der Stadt Nagold.

Geburten- 21. Juli: Gertrud Gutekunst,
T. d. Johannes Gutekunst. Kiisermstr.,
hier.

Eheschließungen: 20. Juli: Gustav Adols
Henning, Forstamtmannin Lauchheim
und Luise Margarete Klara Schuster,
hier.

Todesfälle: 23. Juli : Christoph Eberhard
Schüttle, Buchbinderm elfter, 48̂ /»Jahre
alt, hier: 24. Juli : Katharine Junger,
70 Jahre alt, von Emmingen.

Nagold , 27. Iult 1914. !

Todes -Anzeige . ^
Teilnehmenden Verwandten, Freunden und

Bekannten machen wir die schmerzliche Mittetl- ,
ung, daß unser lieber Gatte, Vater und Bruder

gestern mittag im Alter von 47'/s Jahren von,
kurzem, aber schweren Leiden erlöst worden ist.

Um stille Teilnahme bitten
die trMrodeil Hinterbliebenen.

Beerdigung Dienstagmittag2 Uhr. I

Nagold , 27. Juli 1914.

AcmKsQgUNA.
Für die vielen Beweise herzt. Liebeu. Teil-

nähme während der kurzen Krankheit und beim
Hinscheiden unseres l. Satten, Daters, Bruders,
Schwagers und Onkels

^ Gr . Schöttle, Bnchbinderineister!
für die überaus zahlreiche Leichenbegleitung von
hier und auswärts auch seitens des Militär- und!
Beteranenvereins und die Niederlegung eines!

Kranzes, für die vielen Blumenspenden und den erhebenden Ge-
!sang des Sängerkranzes sagt herzlichen Dank

die trauernde Gattin
Luise Schöttle , geb. Raufer

mit ihren Kindern.

Walddorf , den 27. Juli 1914.

Danksagung.
Für die vielen Beweise herzlicher Lieb«!

und Teilnahme, die wir bei dem Hinscheidenj
unseresl. Sohnes und Bruders

Karl Walz
erfahren dursten, für die zahlreiche BegleitungI
zu seiner letzten Ruhestätte und für die vielen!
Blumenspenden sagen wir allen Verwandten,!

Freunden und Bekannten, den Kollegen und Altersgenoffen,
sowie dem hiesigen Gesangverein auf diesem Wege unsem herz¬
lichsten Dank

die trauernden Hinterbliebenen:
Konrad Walz , Gemeindepfleger,

mit Familie.
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